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W
ake Island? „Ach, über-
haupt nichts Besonderes.
Ein paar Palmen, Strand,
Wasser. Da fahren sie bes-

ser nach Bali.“ Jorge Sánchez spricht fast
verächtlich über Wake im Nordpazifi-
schen Ozean. Dabei hat er viel Zeit, Ge-
duld und Geld darauf verwandt, dorthin
zu kommen. Die sieben Quadratkilome-
ter kleine Insel ist nämlich Außenterrito-
rium der Vereinigten Staaten, war lange
Militärstützpunkt und nicht zugänglich.
Bis zum 9. Dezember 2009. Da gab es ein
Jubiläum irgendeiner Schlacht gegen die
Japaner, und die Veteranen flogen mit ei-
ner Chartermaschine hin. Jorge Sánchez
bekam einen Platz, für 1200 Dollar. Viel
Geld für einen wie ihn, der, wie er selbst
sagt, nie in Hotels wohnt („außer in Afri-
ka und Indien“) und auch sonst versucht,
so billig wie möglich durch das Leben, re-
spektive durch die Welt zu kommen.

Leben und Welt sind bei Sánchez de-
ckungsgleich. Seit Jahrzehnten macht
der Mitfünfziger, der ein lustiges spani-
sches Englisch spricht, kaum etwas ande-
res, als durch die Welt zu reisen. Das ver-
bindet ihn mit dem knappen Dutzend
Menschen, die sich an diesem Abend in ge-
diegener Atmosphäre in München-Bogen-
hausen treffen. Sie alle sind Mitglieder
des „Most Traveled People Club“. Der ist
nichts anderes als eine Internetseite, über
die man sich austauschen, vor allem aber
messen kann in puncto Weitgereistheit.
Einige der hier Versammelten stehen auf
der Bestenliste ganz weit vorne. Ein hiesi-
ger Geschäftsmann, selbst dem Reisevi-
rus verfallen, hat sie eingeladen. Er woll-
te erstmals seine Helden an einem Ort zu-
sammenbringen.

Die meisten von ihnen gehen, anders
als Jorge Sánchez, einem regulären Beruf
nach, Reisen ist ihr Hobby. Aber dieses
Hobby nehmen sie sehr ernst. Ihnen genü-
gen die 192 UN-Länder nicht, sie haben
sich selbst eine Liste mit 872 Reisezielen
erstellt. Da gehören viele abgelegene In-
seln dazu und bestimmte Regionen inner-
halb großer Länder. Was neu aufgenom-
men wird, entscheiden die Mitglieder per
Online-Abstimmung. Beweise werden
per Foto, gerne an Ortsschildern stehend,
und per Stempel im Pass geführt. Es gibt
mehrere Clubs von Vielreisenden, mit je-
weils eigenen Regeln, die „Most Traveled
People“ haben die meisten Ziele.

Die Atmosphäre in Bogenhausen ist
britisch elegant, Holztäfelung und schwe-
re Ledersessel; eine kleine Bibliothek
samt hinterleuchtetem Globus, wo bis
spät in die Nacht Zigarrenqualm und
Reisegeschichten zum Plafond aufstei-
gen. Das hört sich dann etwa so an:
„Schrecklich, in immer mehr Länder
kann man nur noch organisiert rein, das
passt mir überhaupt nicht.“ Oder: „Wenn
du im afghanischen Knast kein Geld hast,
stirbst du vor Hunger.“

Es gibt reichlich Antipasti, gefolgt von
Rinderbraten in Rotweinsauce und
zweierlei Schokoladenmousse. Die Viel-
reisenden sitzen um eine lange Tafel.
Nach dem Essen darf sich jeder vorstel-
len, sein schönstes und sein schlimmstes
Reiseerlebnis erzählen. Man muss kurz
an eine Selbsthilfegruppe denken, doch
hier leidet ja niemand, im Gegenteil. Wolf-
gang Stoephasius, ein pensionierter
Münchner Polizeibeamter mit weißem
Schnauzer und Trachtenjanker, gilt als
meistgereister Deutscher: „Mein schöns-
tes Erlebnis war, dass ich Mutter Teresa
die Hand geschüttelt habe und am Grab
von Albert Schweitzer stand.“ Von den
192 UN-Staaten fehlten ihm nur noch Af-
ghanistan und der französische Teil der
Komoren. Zwar sei er im islamischen Teil
schon gewesen, sagt er, aber es gelte für
ihn nur, wenn er auch auf der von Frank-
reich beanspruchten Insel stehe.

„Sammler sind glückliche Menschen“,
das Goethewort scheint auf viele in der
Runde zuzutreffen. Statt Käfer oder
Briefmarken häufen sie eben Punkte auf
der Landkarte an. Vom Vorstandsmit-
glied eines Bezahlfernsehsenders über
den Formel-1-Vermarkter bis hin zur be-
rufsmäßigen, sandalenaffinen Welten-
bummlerin ist alles vertreten.

Und natürlich Charles Veley. Er ist so
etwas wie der Zeus am Götterhimmel der
Vielreisenden. Die anderen schauen zu
ihm auf, obwohl er ein eher kleiner und
bescheidener Mann ist und sich gar nicht
in den Vordergrund drängt. Der Amerika-
ner gilt den hier Versammelten als meist-
gereister Mann der Welt. Er hat bereits
815 der 872 Ziele abgehakt. Darunter so
abseitige wie die Insel Peter I., einen Fels-
brocken im Meer vor der Antarktis. „Er
ist der Einzige, der dort war!“ Jorge Sán-
chez lobt Veley während des Abends im-
mer wieder, obwohl – oder vielleicht gera-
de weil – er selbst auf Platz zwei der Liste
steht: „He is the best, the best!“

Veley, ein ehemaliger IT-Millionär, der
durch den Börsenabsturz vor zehn Jahren

viel Geld verloren hat, ist der Gründer
des „Most Traveled People Clubs“, er be-
treibt auch die Internetseite. Der Mann
Mitte vierzig wirkt sehr ruhig, fast se-
diert; gar nicht wie einer, der seit Jahren
rastlos um die Welt fliegt. Er werde getrie-
ben von zwei Motivationen, sagt er: „Ei-
nerseits kann ich etwa in New York mit je-
dem Taxifahrer sprechen, ihn fragen, wo
er herkommt, und dann sagen, dass ich da
schon war. Das gibt mir eine gewisse Stär-

ke im Zwischenmenschlichen.“ Zum
Zweiten reize es ihn einfach, Grenzen zu
überwinden, gerade, wenn das verboten
sei. Jorge Sánchez fällt ihm ins Wort: „Ge-
nauso geht es mir. Ich finde, ich habe ein
moralisches Recht, überall auf der Welt
hinzugehen.“ Da manche Staaten nicht
dieser Meinung sind, saß Sánchez schon
fünf Mal im Gefängnis, immer wegen
Missachtung der Einreisebestimmungen.
Zuletzt in Abchasien. Mit Geld habe er

sich bisher aber immer freikaufen kön-
nen. „In Abchasien haben sie mich in
Handschellen auf die Bank gebracht, wo
ich die 2000-Euro-Überweisung meiner
Schwester entgegennehmen und ihnen ge-
ben musste – so viel Geld!“ Alle in der
Runde lachen, bevor Veley weitererzäh-
len kann.

In seiner Sammlung fehlte ihm noch ei-
ne Insel der Nikobaren, zu Indien gehö-
rig. Viele Wochen habe er damit zuge-

bracht, in der „schlimmsten Bürokratie
der Welt“ den für eine Reisegenehmigung
zuständigen Beamten zu finden. Als er
ihm in Delhi endlich gegenübersaß, lehn-
te der eine Genehmigung kategorisch ab.
Veley ließ aber nicht locker. Kurz bevor
er aufgeben wollte, sagte der Beamte
plötzlich: „Der Mann hat Augen wie John
Travolta, gebt ihm die Genehmigung.“
Als Veley dann auf den Andama-
nen-Inseln, der Hubschrauber war schon
bestellt, sich nur noch bei einem örtlichen
Polizeichef den endgültigen Einreise-
wisch abholen wollte, habe sich Folgen-
des abgespielt: „Die Genehmigung lag

schon unterschrieben auf dem Schreib-
tisch, da trat von hinten jemand an den
Polizeichef heran, flüsterte ihm was ins
Ohr, worauf der schnell nach meinem
Pass griff und sagte: ,Ich habe strikten Be-
fehl des Geheimdienstes, Sie auf keinen
Fall dorthin reisen zu lassen.‘“

Nun versteht man ein bisschen, wes-
halb Veley so sediert wirkt. Jeder andere
würde Amok laufen oder zumindest hin-
werfen, sich die Frage nach dem ver-
dammten Sinn des Ganzen stellen. Veley
sagt nur: „Ich bin sehr hartnäckig.“ Das
muss man wohl sein als Hardcore-Reisen-
der, und vor allem muss man auch das nö-
tige Geld haben. Als es noch gut lief mit
seiner Firma, da brauchte er darauf nicht
zu achten. Doch seit dem Börsencrash ist
er auf Gönner und die Kombination von
Dienstreisen mit Privatreisen angewie-
sen. So flog er vor dem Treffen in Mün-
chen noch schnell nach Zürich, um in
24 Stunden mit dem Mietwagen die ihm
noch fehlenden Kantone Glarus, Uri und
Graubünden abzuklappern. „Wenn ich
ein Ziel erreicht habe, stellt sich kurz ein
Gefühl der Befriedigung ein, dann denke
ich schon: what’s next?“

Jorge Sánchez, der kaum Wein trinkt
und auch keine Zigarre raucht, ist im Ver-
gleich dazu ein Bummel-Reisender. Jahre
hat er in Indien zugebracht. Als ihm das
Geld ausging, fuhr er einfach im für die
Sadhus reservierten Gratis-Zugwaggon
mit und ging zur Armenspeisung in den
Sikh-Tempeln.

Doch je weniger Ziele auf seiner Liste
bleiben, desto teurer werden die Reisen.
Im Mai wird wieder eine amerikanische
Militärinsel im Pazifik geöffnet: Midway.
Sánchez hat den Flug mit den Veteranen
schon reserviert. Das Geld dafür muss er
sich erst in Barcelona verdienen: „Ich
arbeite zu Ostern als Tellerwäscher, aber
vielleicht geben sie mir auch einen Job als
Stadtführer.“   HANS GASSER
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Midway im Nordpazifik ist eine Insel, die
nicht so furchtbar viel zu bieten hat: ein
bisschen Sand, ein paar Palmen und eine
amerikanische Militärbasis. Der Grund,
weshalb Jorge Sánchez (li.) und Charles
Veley (Mitte) schon dort waren und Wolf-
gang Stoephasius dorthin möchte: Sie ist
die meiste Zeit gesperrt und damit eine
Herausforderung für Ortesammler.
Fotos: NYT/Redux/Laif, Rumpf

Völlig pleite, reiste er
im Waggon mit, der für
Sadhus reserviert war

Der Zeus am Götterhimmel
der Vielreisenden ist ein
kleiner, ruhiger Mann

Warum Hurtigruten die beste Möglichkeit ist, die Antarktis zu entdecken

Expeditions-Seereisen mit verlängertem Frühbucher-Bonus
ENTDECKEN SIE DEN ZAUBER DER ANTARKTIS

Eine dünne Linie im Kinnbereich verlieh dem Zügelpinguin seinen Namen

Anlandungen mit den wendigen Polarcirkel-Booten
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Information, aktueller Katalog und Buchung in Ihrem Reisebüro oder unter: Tel.: (040) 376 93-335 E-Mail: ce.info@hurtigruten.com Fax: (040) 376 93-199 www.hurtigruten.de

ANTARKTIS MIT BIS ZU 

15 % FRÜHBUCHER-BONUS

Z. B. 18-Tage-Reise „
Chilenische Fjorde

und Antarktis“ s
chon ab

Reisete
rmine: 18.11. – 05.12.2010 | 02.12. – 19.12.2010

(regulär ab 6.290 € abzgl. 15 % Frühbucher-Bonus 

bei Buchung bis 31.05.2010)

* Inkl. Flug und 2x Ü/F in Buenos Aires.

5.347 ,–€ p. P.*

Entdecken Sie mit der Antarktis eine Welt voller atemberaubender Naturschauspiele, die nur 
wenige Menschen persönlich zu sehen bekommen! MS Fram, unser modernes Expeditionsschiff, 
fährt Sie mitten in eine unberührte Landschaft aus mächtigen Tafeleisbergen, monumentalen 
Gletschern und mit einer einzigartigen Tierwelt. Sie genießen den Zauber des weißen Kontinents 
in legerer und entspannter Bordatmosphäre. Und besuchen bei spannenden Anlandungen 
mit Polarcirkel-Booten u. a. historische Orte. Die gesamte Reise und alle Aktivitäten fi nden in 

Begleitung eines fachkundigen Expeditionsteams statt. Das Beste: Wer bis zum 31.05.2010 
bucht, sichert sich für die 18-Tage-Reise „Chilenische Fjorde und Antarktis“ an zwei Reiseterminen 
unseren verlängerten Frühbucher-Bonus von 15 %. Weitere aktuelle Antarktis-Reisen mit Preis-
ersparnis nennen Ihnen gern Ihr Reisebüro oder unser Hurtigruten Team.

Hurtigruten – Faszination Seefahrt seit 1893.

SZdigital: Alle Rechte vorbehalten – Süddeutsche Zeitung GmbH, München
Jegliche Veröffentlichung exklusiv über www.sz-content.de

hgasser
SZ20100401S1237902

http://www.diz-muenchen.de

